
Die manı als ‘iotale ewegung
Von Hubert ‘Bec‘:}rxle_r‘

Dıe Romantik gilt noch heute eiıner unübersehbaren Fülle VvVon Einzel-
forschungen und Gesamtdarstellungen ! als ine dunkle und schwer ertafßbare
Zeıt innerhalb der Entwicklung des deutschen Geistes.

Schon das Wort „romantısch“ hat seinen schillernden Charakter noch nıcht
verloren. Ungleich schwieriger ISt noch die Frage nach dem W esen der RO-
mantık, WCNN INan sie rein geschichtlich taßt als die Geistesart der sich

nennenden Dichter, Literaten, Künstler und Philosophen VO etzten Jahr-
zehnt des 18 Jahrhunderts Dıs etwa 1830., Das Leben und Lebendige, das

Außerst-Subjektive und Bindungslos-Individualistische, die Sehnsucht, die
Fähigkeit Andacht und Ehrfurcht, das Geniıe Zur Empfängnis des Großen,der- Drang ZU Unendlichen, das Weltfremde un Träumerische, das Musı-kalısch-Unmittelbare, das Ewiıg- Jugendliche, das Bejahen alles Organischen,_ Gewachsenen, alles Gemennschaftlichen ın Natur und olk werden als Kern
der romantischen Ee1It und ihres Geistes angegeben. Gegensätzliche und siıch
widersprechende Bestrebungen werden von Romantikern aufgenommen und
gepflegt, weil S1e alles VWerthafte ın den Bereich ihrer Betrachtung ziehen.
Aus ; diesem Grund hat INa  n} sS1e auch iıne totale Bewegung genannt (4, 4);
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Die Romantik als totale EeWESUN;

oder S1e; Zzu Unterschied Vo der Aufklärung, als Aufschließung gekenn-
zeichnet, die sıch allem und alles sıch öftnet (28: 11 365)

S0 mühevoll 1SE dıe Begriftsbestimmung der Romantık, daß 1n  3 SORaTt
SESAZL hat, ] mehr 1N A}  —$ sıch MI ihr beschäftige, 3 tiefer INa  —3 516 eindringe, -

er  NCr werde die Summe der FEindrücke und un mehr‘ VCL-
wische : sıch iıhr Bild (20, 11 342) Und wirklich wırd jeder durch diese Stutfe
des Chaotischen hindurch INUSSCIHL, der sıch die Romantıik und ıhre Träger
WaAagtT.

Es 1SE darum nıcht verwundern, dafß die Romantık die verschiedensten.
© ertahren hat Vielen gilt SiC als das Krankhafte, während

die Klassık das Gesunde sC1. Das Weıblich-Aufnehmende und Genießende wird
VO  3 den Tätern (15, 108 1 111 353),  A der »  n Werther“ (15; 42 t.)
on den Liebhabern des Seins getadelt. Der Subjektivismus der Romantfik-—--
scheint überstiegen und ungesund, \ıhr Wesen 1 Grund ıcht Aaus dem olk
und ı1115 olk wirkend I$; 138) Dieser eigentlıch unvolkstümlichste,- —

nationalste, weiıl reflektierteste Geist überwindet 111C den ıNnneren Bruch seiIner
modern-subjektivistischen Seele und schreit darum sCcC11 Verlangen nach Objek-
tıyıtat, SCL klassısch-antikem Gewand, SC1 l mittelalterlich-katho-
lıschem, inbrünstig verzweiflungsvoll d weiıl ıhm jedes lebendige.Ver-
hältnis festgestalteten, gewachsenen Gemeıinschaftstormen tehlt (15
Anm 153) Dann wieder Aindet INan, daß die Romantiker den einzelnen
Menschen ı der Geborgenheıt der ideellen und vitalen Ganzheıten sıchvVer-:-

lıeren lassen (35 77') Das Männliche, Römische, Klassische, Dorische, Nor-
dische, Arische, Solare wiırd dem VWeıblichen, Chthonischen, Vorderasıatischen,
Eleusinischen, Dionysischen, Christlichen, Barocken, Gotischen, Romantischen :
entgegengestellt (1 $ y 54) Der große Unterschied von Denken und Han-
deln, der Stärke der Einsicht, der großen Pläne, des eiten Wünschens un
Wollens der Romantik und die Kraftt der Verwirklichung und der Tat,
selbst autf ihrem en Gebiet, der Kunst, un be1 der Bewältigungder
VO  s iıhnen selbst eröftneten kosmischen Zusammenhänge, erTegt Anstoß
(1 127; 15y E  b x {11 71) Ihr Jeichtsinniges Antupfen der philosophischen
Fragen, hre spielerische Geistigkeıit, WIC s:16 „ M1 der Leuchte der Analogie“
und fast LeLN ASSOZ1ACLV vorangehen, logısch Gedanken fügen, _
nNnur ZEWI1SSE Höhepunkte berühren und ihr System obendrein fast NnUur

Fragmenten darlegen oder durch Ironıe wieder aufheben, stöfßt die „eErNsten
Denker“ ab I; 138; 13, 139 329; 17 111 so4[1.) SO wesentlich scheint dieser
Z SC1IMN, daß man den Charakterdes Romantischen denen abspricht, die . Wa
WI16 die Brüder Grimm und Savıgny sıch durch wissenschaftliche Abgerundet-
heit VO  $ der aphoristischen Ausdrucksform und ahnungsreichen nregung
der andern abheben. Die Romantiker Lun sıch 089 auf ıhre vielseitige, VO  >
andern charakterlos Art ZUgute, da S1C deutsch, wertvoller als die
Einseitigkeit anderer Natıonen und Vorbote der Allgemeingültigkeit se1

(20, I1 362) Hınzu kommt die Beobachtung, eiıhe der Romantiker
ıhrem persönlichen W esen Unausgeglichenes und Schwankendes

haben oder haben scheinen, viele W.andlungen urchmachen und auch
durch iıhre sittliche Lebensführung iıhr Werk belasten. Andere wieder terbDen

früh da{fßß mMan ihr noch unausgereiftes Lebenswerk mehr als 10C vorläufige
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und unfertige Welrt betrachtet INa S1E auch noch schr schon gewirkt haben
Wackenröder starb MI 59 Novalıs und Solger MIt 29, KRunge MI1Tt 33y Kieist
IMIt Jahren Schließlich 1SE diıe relig1öse Entwicklung vieler der führenden
Romantiker CIn Stein des Anstofßes Daflß SIC überhaupt die Religion den
Mittelpunkt rückten, da{fß S1C insbesondere sıch der katholischen Kiırche a
herten und ıhr übertraten, erregte Verwunderung und Ablehnung. an
hiıelt tür 6In Zufluchtsuchen VOon siıttlich oder denkerisch haltlosen,_ gebrannten oder Verwiırrten Geıistern, deren Wesen, wWie D des Zacharıas
VWerner, tief ı1115 Pathologische hereinreiche (1, 35f Fr Schlegel sank nach
dem Urteil SE Georges Kreuz nıeder, weıl über Kratt 21Ng, den
VWeg die Eishöhlen des Denkens tortzusetzen WI1ie Nıetzsche und weil

ıhm Lebensftülle tehlte SCINCHN gefräalßigen Geist auernd ernähren
I$; 42{.) Einzıg Eichendorft 1St SCH des ererbten und 808388158 be-
wahrten Glaubens nıcht verdächtigt worden WwAar hat S1' das Urteil
über Fr. Schlege] allgemeinen wesentlich gemildert, INnan anerkennt NC

Fähigkeiten und die Ehrlichkeit SCINECEFr Konversion (z 2 I1 30 ff), aber
gilt nach ihr doch als Untreier, und SC1H Lebenswerk wırdE1IZENL-

lich nıcht mehr auigenommen.
Die Erkenntnis des romantıschen gEISTIZSCN Rıngens wiırd ohl MeEISTIEN

durch die Tatsache erschwert; daß die Forscher durchweg auf dem Boden
Ner humaniıstischen Weltanschauung, Ahnlich der Goethes, stehen,
dıe das Äutonome des Menschengeistes SCINeEeTr Prägung 1 Einzelpersön-hichkeit und olkals dıie höchste Leıitidee kennt un die organısche Dynamık

des Lebens i sıch selbst stehen äßt Mag darum ihr Forschen noch kenntni1s-
reich, entsagungsvoll;, tiefgründig und weıtspannend SC1IN, scheint ihnen

doch ıI fruchtbare Ansatzpunkt entgehen, VO  — dem CiH Weg ZU:
ganzen Verständnis der Romantık gefunden werden ann:;: Selbstverständlich

War dieser den Romantıkern selbst anfangs aum bewußt. Sıe selbst: wurden
‚ mehr Von dem Schwergewicht der Gegenstände gedrängt, als daß sS1C
aller Hymnen auf das Schöpferische diese selbst erobert hätten. Aber ı
Verlauf ihres Wiırkens wurde doch diese iinNnnere Anschauung klar.

Hemmend für die gerechte Wertung der Romantık wiırkt sıch auch der
Umstand AUS, da{fß ihr Geist ı vielen, Größeren und Geringeren, 1

MN 15 leb Innerhalb der romantischen e1It verlagert
sıch der Schwerpunkt VO: anfänglichen Verkünder- und Denkertum ZUrr
schaftenden Kunst selber. Es 15%t Cin oroßer Nachteil der Klassık gegenüber,

d16 ihrem geordneten' Gesetz gemäß ı WEN1ISCNH Größen ıhre Gipfel-
höhe erreicht.

Allein all der seelischen Belastung, die Werk und. VW esen. der ROo-
mantiker dem Forscher auferlegen, öoder vielleicht gerade deswegen, zieht
mer wieder ı seinen ann und kann Größe nıcht verkannt werden.

Nebender Untersuchung Von Eınzelfragen, der Aufhellung des Entwicklungs-
an der einzelnen Träger der Bewegung heutedieWiıssenschaft dazu;die Romantik nıcht für sıch alleıin betrachten. Sıe gilt als der letzte

Abschnitt der die Aufklärung überwindenden Epoche der deutschen Geistes-
entwicklung. Die 60 Jahre von 1770 bıs 1830 gelten alsC1INe Eınheıit, die 3.13
der dürch ein santtes Joch verbundene Doppelgipfel der deutschen Geistes-
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geschichte angesehen wıird (25; 11 io8). Schon Gerväixüs und Tietther hatten
die Romantık 1n innere Verbindung MmMIit iıhrer Vergangenheit gebracht und
zeigten dıe Foigerichtigkeit der Entwicklung, obwohl die Kampfstimmung
der meiıisten Romantiker dazu einlud, scharte Trennungslinien Z zıiehen.
urch die Namengebung „Zeıt des Idealismus“, „deutsche Bewegung“,
„Goethezeıt“ wiıird Jetzt die einheitliche Entwicklung herausgestellt und C1I-

<cheint die Romantık als Erbin und VWeiterführerin, nıcht. als eigentlich Neues.
Wer VO Idealismus spricht, stellt den philosophischen Gedankengehalt in
den Vordergrund 2i 16) Eın wachsendes Eindringen ın den ıinneren Raum
der lebendigen Seele hat hier STAtit Höchste intellektuelle und vital-
emotionale Kräfte SPannch sich zugleich Z 123 139) Natur- und Ver-
nunftidealismus schaften die sroßen Systeme, denen die Romantiker
aktıven und passıven Anteıl haben In iıhnen handelt sıch darum, daß der
Mensch, dem die christliche Welt versunken und entfremdet 1St, sıch Aaus dem
Innern heraus die Wirklichkeit des Absoluten erobert (x, 10) Der Weg führt
VO genlalischen Sturm und rang ZU ethischen und Asthetischen Vun\d von
dort zu metaphysischen Idealismus.

Der Ausdruck „Goethezeıt“ benennt nach dem hochragenden Giptel der
einen Persönlichkeit, deren Leben den anzch in rage kommenden Zeıitraum
ausfüllt. Sein Menschenbild gılt dabei bewußt oder unbewußt als Vorbild,
als Verkörperung des deutschen Wesens, dessent einzelne Züge INa  w steigern
kann, aber den Preis der Storung des Ganzen 19; 3453 Z 853 M
11 I {ff.: I 111 5 Als Teıl, und ZW ar als Erhöhung der deutschen EW E-
ZUuNg wiırd die Romantık 1mMm Licht des Bewußtwerdens des völkischen Sınnes
gesehen. Die fremde Aufklärung wird ‚überwunden, die politische Freiheit
O:  9 Volksgeist und Volkstum werden entdeckt un alle Gebiete des
Menschlichen VO  3 diesem Gedanken beeinflußt (20, 35 11 291.) Den Nach-
WEeIS der Entwicklung einer eimheitlichen Zeitspanne erleichtert die Fest-
stellung, dafß verschiedener eit nNEUE landschaftliche und rassısche Krä
einwirkten, die die Verschiebungen erklären. Auch der Generationsgedanke,
den ZU: erstenmal der Sturm und Drang begriff (20, SI wırd deswegen
eingeführt. Durch.iıhn wird die menschliche VWerkgemeinschaft hervorgehoben,
deren persönliche und sachliche Begrenztheit doch aum aßt £ür den über-
generationsmäßigen Schöpfungswillen des objektiven Geıistes 175 {I11 $ f.) z

Er hat insofern s Miıliches, als- man für die Romantık (1793—1830)
mindestens ZWEI, wenn nıcht dreı Generationen NSE' müßte. Man wandelt
darum den Gedanken ab und spricht Von ucn Altérsgrqppen, die in die
Bewegung eintreten 19, 30I11.)

Diese Weıse der Betrachtung hat den großen Vorteil gebracht, dafß man
nachforschte, ob und 1ın welcher Oorm ruchtbare Gedanken, die in der Ro-
mantik bestimmt auftraten, schon £rüher keimhaft vorhanden CI elter-
entwicklung, Schichten und Stufen, VWellenbewegungen, Verlagerungen der
Schwerpunkte, Diastolen und Systolen wurden festgestellt (16, 30OI Z ff.:
11 304; x 23 Indessen dient diese Betrachtungsweise doch mehr dazu, die:
breite Fülle und den Reichtum der romantischen Geisteswelt Zu Bewußtsein

bringen, die zweifellos gBAanZ auf der Vergangenheit autbaute. Dagegen
verschleiert sich der Blıck, der die eigentliche Miıtte der Romantiker
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erkennen 111 die bestimmt und anspruchsvoll sıch der Vergangen-
heit ENILZCZENSCEIZLEN Man wiırd aum NCNn Gedanken der Romantik
finden der nıcht Von Herder vorgedacht WAare (20 191 — Seine Auffassung
VO'  3 Entwicklung, olk Geschichte, Mittelalter, Poesie uUu5SW 1ST bei ınm
ausgepragt, daß die Romantıker aum hinzufügen konnten ber diese
greifen kaum auf ıh: zurück als WEeNN S1C ıhn überhaupt nıcht kännten ıe
Meınung, daß durch Goethe, Schiller und Herder, wenn SIC sıch innerlich
funden hätten, die Leistung der Romantık orweggenommen worden WAarCc,
1ST sıcher abwegig (20; 11 327) Jean Paul wurde VO den Romantıkern CIn
und viel velesen, aber ıhr ge.f ü_hläüb erschwang und iıhr Subjektivismus beruft
sıch nıcht autf diesen Getühlstitanen 19, 367 sondern wiırd als 111e Sanz.
E1IBENE Sache empfunden (4; 122). Das Gedanken- und Empfindungsgut, das
die Romantiker vorfinden und siıch ANCIBENEN, scheint LLUTE Material
SC1IN, das, selbst wörtlich und eintachhin übernommen, 1T 1CUE Seele
empfängt.

Wır sind der Meınung, da{fß die Romantık Aus NNeTrem Drang un!
— bewußtem Wollen CS unternahm, alles dem Menschen zugängliche Ge-

dankengut mIT der SAaNzZCN ,Fülle naturhafter und geschichtlicher Wıirk-
lichkeit umfassen, ordnen und Dabei stiefß S1C, die Be-

des Menschlichen wahrnehmend un voll anerkennend,; auf
die Ergänzungsmöglichkeit un: -notwendigkeit durch dıe geschichtliche
Tatsache der Offenbarung un sah sich V die katholische Kırche zC-
stellt, der SIC sıch entscheiden hatte. In dieser Entscheidung trenn-
ten sich die Romantiker. Die hatten den Mut, ı der Unterord-
Nung die Gesamtwirklichkeirt VO Wıssen: und Glauben e1NC

Erhöhung. des Menschlichen sehen. Dıie andern verharrten
Schwebezustand des Strebens- des Reinmenschlichen oder versuchten

€1InN System natürlicher Welt- und Gotteslehre®*. alß die VWucht der
tolgerichtigen Romantık der VO  3 der Aufklärung her belasteten
katholischen Wirklichkeit verebbte un nu  $ W 16 CIM Samenkorn für

Jangen Entwicklungsweg katholischen Selbstbewußtseins
EKa wurde, stellt en dritten un letzten, ı Grund noch fort-
dauernden Abschnitt der SEISLISCH Entwicklung dar, der MItL der ROo-
mantik anhebt. Der < Abschnitt, der Versuch und die Leistung der
Gesamteroberung der Welt, coll ; dieser UÜberschau zunächst
dargelegt werden. In diesem 1nnn SCI von der Romantık als totaler Be-
WeERUNg gesprochen.
In die Richtung dieser Auiffassung zielt auch Geiselmann, WEeNN

Dr teststellt, daß der Unterschied zwischen Klassıiık und Romantiık nıcht darın
estehe, daß IN organisches Veltrbild dort nıicht, Jler ohl vorhanden. WAar;
1 diesem Weltbild beide Bewegungen sogar übereıin. Aber ıL der
Romantık wurde das Organisch-Endlicheauf seinen. objektiven Grund zur%ick-

Vgl MHMartimann, Der Spätidealismus SeiInNnen niangen oh0 19 (1944)
37— 56
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geführt (1O, 21) Ahnliches Korff, WeNnN CL, reıilıch herabwertend; den
dialektischen Umschlag-des Grenzen stoßenden Subjektivismus

Objektivismus als das Grundthema der ganzcn romantischen ewegung
bezeichnet. Dıe menschliche Unmöglichkeit ıdes tordere notwendig „die
Bekehrung“ ZU andern. Was SOUVELAUaNEC Ich tühle sich als Marionette höherer
Gewalten, der treie Geist füchte siıch den Glauben jeden Preıs (17,
{11 $7)

Als Leitfaden Z.Ur Ordnung aller Bestrebungen‘ der Romantik
FeNe das Wort Er Schlegels, die orößten Tendenzen des Zeitalters

die Französische Revoblhution, Fichtes Wissenschaftslehre und
Goethes eıster. Dıie Tendenz die Strömungen des poli-
tıschen UN sozıalen Lebens. Sıe dart erweitert werden die Tatsache
der Entdeckung des fortlebenden Mittelalters durch W ackenroder und
ieck 1793 Erlangen, Nürnberg und Bamberg (1) Mıt der W ıssen-
schaftslehre FEichtes werden die Gedankensysteme der Zeıt berührt (2)
Goethes eıister Zzielt auf dıe humanistische W elt- UuUN Lebensauf-
fassung, die die Gebildeten beherrschen. begann (3)

5: Der Aufenthalt der beiden Berliner W ackenroder un Tieck ı
suddeutschen Raum LIrug Frucht ı den Herzensergießungen
kunstliebenden Klosterbruders (1796) So wurde das persönliche Er-
tlebnis ZU Besitz der Mitlebenden. Abgesehen davon, dafß sıch 1er
C111 Zusammentreften des deutschen Nordens un: Südens vollzog, sich
überdies das Neue relıg1ösen Gegenstand entzündete, das

C1IMNe Wiederherstellung der Glaubenseinheit un der
VON ıhr betroffenen Volksteile denken ließ, 1ST 1er VOTLr allemwichtig,
da{iß VO  $ W ackenroder Kunst erlebt wurde, die lebendig ı olk
stand. Sıe Eiachee ıhm die iNNeIe Überzeugung, da die „Andacht
ZuUur Kunst“‘ dıe wichtigste Voraussetzung für das Schöpfertum
Sec1l Das eigentümliche Miteinander VO erlebendem und erlebtem
Gegenstand steht Antang der Romantık Es 1ST weder Objektivıis-
INUus noch Subjektivismus Die Grundlage 1ST die Wirklichkeit SC1 c

die steingewordene Kunst des Mıttelalters Nürnberg, SC1 65 1e
gläubigen olk yelebte Kunst Bamberg und katholischen

Frankenland ber der Romantiker, wenn WILFr ihn schon NEeENNCH

wollen, bleibt ıcht be] diesem Gegenstand. Die Bedingungen des
Erlebenkönnens testzustellen j1iSTt ihm das Wiıchtigste. Wacken-

roder sieht das gläubıg ergriffene olk als den Jebendigen Hüter
wahrer un: hoher Kunst. So wird nNUur derjenıge schöpferischer.Künst-
ler SC1INMN, den die oyJäubige Ergriffenheit die Andacht seiner Kunst
un se1inNeMmM Stoft beseelt. Hıer quilit JeENC subjektive Aufgeschlossenheit,
die Bereitschaft, dıe kontemplative Stille, die Sehnsucht, das Verlangen
nach Harmonıie, nach Innenleben, das die volle Sicherheit
Naturprozesses 1 sıch hat. VDer gesLimMmMTEe Geıist wırd den wahren
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Innn des Objektes erfassen, den ıhm lıiegenden göttlichen Glanz
Kunst un Natur offenbaren ıhre Symbolik erscheinen als Hıero-
glyphen heilıge Zeichen Da weıchliche ITräumereı un CIMn icht ZUr
Gestalt führendes Verschweben die Folge sölchen Geisteshaltung
SC1MN können, ISE icht verkennen Manche sahen dieser Gefahr

Vorzug Schon Justinus Kerner fand CS furchtbar, sıch Novalıs
als Amtshauptmann denken, un konnte sıch ıcht vorstellen, WIC
Novalıs cselbst als 'ennzeichen der Romantiık ‚‚dıe Einheit VO  3 Poesıe,
Geist, Jenst. ı1115 öftentliche Leben“ ansah. Das Verströmen 1IST icht
selten der Preis, MI dem diıe Romantik ihre höhere Weltschau bezahlt,
durch die SIC romantfısiert „Indem SIC die Ferne rückt ZCISCH sich
die Dınge iıhrem Zusammenhang, ihren symbolischen
Gehalrt und werden Subjekt un Objekt CI CU«C Einheit. Hıer VOL

allem lıegt der Unterschied Jean Paul,;, der beı SC1INCIN NNEeErTrenN
stehen bleibt.

In Novalıs, Brentano, Eıchendorfi, den Malern Runge un Fried-
rich USW. entsteht der Wackenrodersche Klosterbruder HOCU. No-
valis vertieten Anschauung durch die persönliche Erfahrung
VO  3 Schmer7 un: Leid Das Todeserlebnis bringt die tiefste Erschütte-
Tungs In den Romanen WI1e Öfterdingen bildet dieser (je1ist dıe
Menschen un erleuchtet S16 ber das VWesen der Welt (37; 111 600
In den geistlichen Liedern des Novalis erreicht die vollendete Höhe
der Kındlichkeit un Eintalt dıe dem Geheimnis AIn eisten —

ISE Märchen und Volkslied Lromen diese Gesinnung aus; un
die Musiker und Maler, zuweiılen darob des Mystizısmus verdächtig
(4, 368 E} leben Aaus iıhr. Das Wunderbare ıIST ihr eigentliches Reıich;
der Dichter findet CS überall un bringt c sSeiner Kunst ZUu Bewußt-
SCINn 575 111 284 ff. Er führt CS auch auf SC1IHNCIN} Ursprung zurück,
das Unendliche, die CINC, W Liebe Darın 1 die Poesie der
Philosophie verwandt und wiırd Religion.

Nur scheinbar spricht der Dichter SsSC1Nn persönliches Erleben AUsS. In
VWirklichkeit ebt CT AUuUS dem Leben SC1NECSs Volkes und der Wurzel
dieses Lebens, der Religion) Wiıe dieser Volksgeist Wackenroder e_
weckte erfüllte Spater die Heıdelberger Romantik Dieser
Eiınwurzelung der Romantik die lebendige Wirklichkeit des Volkes
entspricht auch dıe Tatsache, dafß romantisches Erleben fast ausschließ-
ıch Aaus Gruppen kommt und Gruppenbildungen führt Dıie an-
tischen Sammelpunkte Jena, Dresden, Berlın, Heıdelberg, VWıen, Lands-
hut, München, Frankfurt, Rom USW. fördern dıe Eınzelnen, treiben
die Ideen 3 führen ZUFr Werkgemeinschaft ENSCICH Innn
(4, 421) Die Brüder. Schlegel, Grimm, Boisseree, Rıepenhausen, Veıt,
Olivier, Schlosser, Frıes, die Geschwister Tieck, Brentano, Klleist, die
Freunde Wackenroder - Tieck, Novalis- Fr. Schlegel, Arnım- Brentano,
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Kleıst Müller, Fr Schlegel Schleiermacher, Novalis - Tıeck, jeck-
unge, Arnım-Grimm, Bettina-Günderode, Pforr-Overbeck, Corne-
lius-Zeller, Boisserege-Bertram, Ruhl-Fohr, Schnorr-Oliıvier bezeugen,
WI1e bei aller Subjektivıtät die Wurzel un! Ziel der
Romantik 1St. Sıe tühlen sıch 1m Gegensatz ZUr aufgeklärten Welt
ringsum, die NUTr mehr die Vernuntt un eın Geheimnıis kennt. Darın
unterscheiden s1e sıch von Hölderlin der in der Einsamkeit des
entdeckt, dafß die Welrt entgottert 1ISt un der Dichter, der Seher, be-
ruten 1St, der Künder G_ötter‚ der Heımat w1ie der Menschheit,

sein.
In dem Wad<ehroder-Tiecks&xefi Erlebnis 1St zugleich der Fall- gc-‘geberi,

wI1ie echtes Gefühl und Anempfindung miteinander gehen können, WwWIieE An-
empfindung O02 stärker und schärfer das Charakteristische heraushebt und
den eigentlich wirksamen Ausdruck findet, £reilıch auch durch die Steigerung
1ine leise Schärfe, eıne unechte Färbung bringt 1eck WAar und blieb auf
dem Grund seiner Seele eigentlich eın verstandesscharfer Aufklärer, der dank
seiner leichtbeweglıchen Seele und seiner schweitenden Phantasıe auch die
kleinsten Kegungen des Geitstes spurte und keine Grenzen des Wunderbaren
kannte. Er schut 1n dem Buch seines Freundes durch die stärkeren Akzente
dem Neuen eigentlich erst Aufmerksamkeıt. Ahnlich W1E er haben
Schlegel und Schleiermacher das Wıchtigste für die Entwicklung des roman-
tischen Geistes getan, obwohl S1ie selbst n1ıe ganz von ıhm erfüllt 1I1. Ge-
rade dieser Umstand hat der romantischen ewegung ıhren cchillernden Cha-
rakter gegeben, ındem das Gemachte zu eNS MIt dem Schöpferischen, das
Phantasierte CNS mit dem Geschauten verbunden 11.

Die Französische Revolution verbindet den Romantiker Sbenfalls
mit der Weltwirklichkeit und dem geschichtlichen Leben Zu den per-
sönlichen Eindrücken gesellen S1' dtie öffentlichen Ereijgnisse, die
die Atmosphäre der Zeit un die Persönlichkeiten ftormen. Das Poli-
tische drıingt übermächtig e1n. ber während das fränkische Idyll das
Ruhigwachsende, Unvergängliche von Volkstum und Volksgeist VOTr

ugen führt, bringt der französıische turm Umsturz, Entfesselung
und Zerstörung. Er weckt Freiheitsgefühl, aber auch Empörung und

_ Verantwortungsbewußitsein jedes Einzelnen, der f  ur sein olk und
seine Werte Zu kämpfen At; Der junge Fr. Schlegel begeistert S1'
schon und WIr dürfen diese Tatsache ohl der Zeitgeschichte
schreiben ın seinen klassischen Studien tür den griechischen Repu-
blikanısmus, das Gemeinschaftsleben, das ‚„UNSCICI heutigen
Staatsweise““ eNtSCeSCNYESELIZL iSt (1 35 209 E: und für die tätıgeWirk-

die Beziehung Hölderlins ZUr 0OMAanTt.. en WIr nichff ein. Das gel-
Sl einer eıt wird uch uUrCc. zwel reiche Strome wıe Klassik un!
OmMaAantLl. nNıC. vollständig erfifaßt Es gibt auch TO. Einzelne, die TOLZ
mannigfachster erührungen und Ähnlichkeiten am größten ind ın dem Kı-
nNCN, Wa> S1e und gestalte  * Dazu gehören bel den ıchtern unserer Zeit

Höldgrlin‘ und le1st
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samkeıt des römischen Volkes (X3; 199) Nıchts Neues taucht darum
Innern auf, als er Parıs Ühnlıch WIie (sOrres bewußt er-

ändısch wird. Sein deutsches Selbstgefühl wiırd dann ı öln ob der
VvVor aller Augen ı Gefolg der Revolution arbeitenden Säkularisation
un ıhrer Kulturzerstörung höchstem Deutschtum.

Die politischen Einflüsse sind härter und männlıicher als das Volkserlebnis
W ackenroders. Allgemein ZC1ISECN siıch den Romantiıkern9
DerE aturen neben empfindsameren Menschen, dafß SOgar dieser
Rücksicht Von Wel Formen des romantischen Geistes gesprochen hat die
sıch jedoch vieltach berühren und überschneıiden (vgl b 48) Die Ereignisse
ziehen die Geıister 1ı mehr ı ıhren ann. Sie lassen 1 S06 Schlegel
patriotische Poesie oder 0g Beredsamkeit Poesie ordern. Sie wecken

Kleist, führen dam Müher SCINCI Staatsphilosophie, begeistern 1
den Befreiungskriegen die VO  en der romantıschen Dichtung berührte Jugend
Selbst entlegene Gebiete WIC dıe militärıschen ınge werden romantisch
beeinflufßt CGneisenau kann diesem Sınn dem Ön1g VO  3 Preußen SagcNh,

die Sicherheit der Throne auf die Poesıe gegründet SC1, Freilich verbrauchte
das politische Geschehen auch viele Kräfte, und das Erlahmen der OmMmmMan-

tiıschen Bewegung 1ISt yroßen Teıl auch der politischen Ermüdung
zuzuschreiben.

—_ Beım olk unterschieden die Romantıker das echte Volk, den Lreu-

Bewahrer des Erbgutes, von den gelehrten Ständen un dem
Pöbel, die gesinnungslos SCIMN können (vgl 14,;, 1O1) In ihren
geschichtlichen Erzählungen und Romanen stellten S1L1C ihre Helden

das reiche Leben der Zeit und des Volkes un! ließen SIC für das
olk wırken. Miıt Vorliebe galt iıhr Arbeiten den Erinnerungen, dıe
im Herzen des Volkes ihre Kraftt bewahrt haben, da Oort der Dichter
a estärksten wirkt. Schlie{ßlich ührten S1C die Geschichte des Volkes
auf Urkrätte, Ursprünge und Mythen zurück. Es geschah gemäaß
der schon be1 Wackenroder: vorhandenen Erkenntnis, daß eben das
Subjekt Schöpfer ı1IST; Darum mußte auch das Volkssubjekt : Anfang
Ss$EC1INCS Weges nd ı111 Verlaut seiner Geschichte Beweise SCIHNCI Größe

Recht und Sıtte, Sprache un Dichtung, Glaube un Liebe gegeben
haben Ihr Kenner wird besten der Gegenwart des Volkes dıenen,
da CI die innNnere Sinnhaftigkeit der geschichtlichen organge un
Träger aufdeckt 19, 45I1). Damıt werden die Überlieferung und das
Gesamtbewußtsein neben das hauptsächlich einzelnen wirkende
Schöpfertum BESELZE. Aus der Romantık eNTSPrCINSCN zugleich "Iradı-
tionalismus und Ontologismus. In Analogie azu annnauch die Welt-
geschichte ı Wirken der Völkerindividuen geschaut und die Span-
Nung des Ewigmenschlichen un Einmalighistorischen verfolgt werden.

B Neben den Tatsachen der Zeitgeschichte verdankt die romantische
Bewegung ıhr Entstehen den gEeISLISEN Anschauungen der Zeiıt;
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dieFr. Schlegel durch Fıchtes Wissenschaftslehre und Goethes „Wilhelm
eister“ kennzeichnet. Philosophie un: gestaltete Kunst sıch

den Romantikern,; die Philosophen und Künstler zugleich seINn

wollen. Der Geschichtsbetrachter muß notwendig diese Nnneren Fiden
sondern, ındem CI sich dabei bewußt bleibt, dafß er weıthıin icht enNt-
cheiden kann, welcher Kraft einzelne Gedankentriebe entstammen.
Dies gılt besonders ftür den Einfluß der zeitgenössischen Philosophie.
iıcht alle Romantiker haben yleichen Anteıl ıhr Brentano bekennt
sıch als unfähig für S1IC, Novalis und Fr. Schlegel S$1N. eisten VO

ıhr berührt. Jener, mehr Dichter, fuhlt bei SC1INCr dichterischen Arbeıit,
da{ß S1IC für iıh c1in Fremdkörper 1STt un 8 ‚über Speculanten Sanz
Speculatıon geworden“ Dieser ISE wesentlich mehr Denker un
der überragende Schöpfergeist der romantischen Lehre, aber doch
eın Philosoph ı gebräuchliıchen 1nnn Denn das IST das allgemeın
Kennzeichnende der Gedankenarbeit der Romantiker: S1IC verschmähen
CS un! auch nıcht, Folge C1IHh System <schaffen
un das Einzelne ı das (CGGanze fügen. Sıe werden VOo  $

Höhepunkten berührt. Geistesblitze erhellen ıhnen Ganzheiten. Aut
den „Zauberstab der Analogie“ gestutzt, überspringen S1C6 Ge-
dankehnreihen. Anschauung, reflektierendes Denken, Phantasie mischen
sich, wobei das reflektierende Denken den geringsten Anteıl hat. Eın
geschlossenes 5System streben S1C ıcht any,) CS scheint ıhnen ein

Irrweg SC11I}L, S0 formuliert Fr. Schlegel überspitzt, 65 SC1 gleich tödlich
für en Geıist, C1INn S5System haben un kein System haben Er
werde siıch also entschliefßen INUSSCHL, beides verbinden. Denn eın
geschlossenes Denkgebäude fFaßt das, der Menstch fassen soll; den
geheimnisvollen Lebensgrund un! die alles Denken übersteigende
Lebenstüle. Dennoch rufen diese nach geEISLISET Bewältigung ı
System. Der wetterleuchtende Baader (35 243) 1STt den Romantikern
unter den Philosophen eisten Ühnlich

"Trotzdem gehören dıe Romantiker wesentlich ZUY Philosophie des
deutschen Idealismus (1 4) Dieser wırd auch VO ıhrem
Gesamtgefühl WI1e VO  —$ iıhren Einsichten nd cselbst Einfällen abhängig.
ber auch Schelling, der eisten romantische Philosoph, WAar eın
SAaNZCI Romantiker.

Von Einfluß auf die Romantık sind VOTLT allem die grundsätzlichen enk-
antrıebe, die ı deutschen Idealismus wiırksam sind. Daneben lassen SIC sıch
VO'  3 Einzelaufstellungen befruchten Schon dıe Tatsache, da{fß Fr Schlegel
MI sechzehn Jahren den ganzen Plato las VO:  »3 seiner Aufnahmekraft
Hamann, Herder Hemsterhuis, Shaftesbury, Leibniz, Spinoza, Böhme,
Schubert, Fr. Jacobı, Sommerıng, Rıtter uSs W beeinflussen ıhr Denken.
Kant, Fichte, Schelling, Baader und spater auch Hegel üben iındes die aupt-
wirkung A2US:
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Das VWıchtigste, W as dıe Romantik der Philosophie entnahm, War
die Lehre} der schöpferischen T ätigkeit des Menschengeistes. Schon
er 3 Reinholdschem Lichte gesehene Kant (12, 14i galt als Ver-
tretfer dieser Auffassung, mochte CL siıch SC1LI1LCIHLL Denken auch noch

sehr wınden und krümmen (ET Schlegel) Da{fß unsere Anschauung
VO  3 der Welt nach Kant 1Ur scheinbar 1ST bekümmert SIC ıcht da{f RR NS
der Geist 6S 1S%t der dem Unbekannten Gestalt verleiht ISE das Ent-
scheidende Am sıch dieser Gedanke der W issenschafts-
lehre Fichtes Die produktive Einbildungskraft des als der "Läter-

1ST Fr Schlegel und Novalıis C11NC Offenbarung Daflß Fıchtes
aAbsolutes nach den geISTISCN Vorgangen empirischen kon-

wiıird macht ıhnen eın Bedenken Fr Schlegel erlebt un
deutet der Kraft Fichtes NNeren Akte, befreit sıch durch Ironıe
von ıhrem endlichen, weıl geformten Gehalrt und erhebt sich
Akten 4aUus unbändigem Schöpferwillen, der Z Absoluten strebt
] dieser dialektische Prozeß galt für die Anschauung WIC für das S1ITE-
ıche Handeln, das durch Kant VO Eudämonısmus befreit VO Fıchte

absoluter, heldischer Freiheit geSsteIgETL, Leben der
Lucinde un Ööftentlichen Leben republikanıschen vaterlän-

dischen Begeisterung Trıiıumphe feiert. Nıcht Sittenlosigkeit 111
der Fichte folgende Schlegel, sondern die VOoN remder Bevormundung
befreite naturgemäße Betätigung der EISCHNECN Seelenanlage. Doch 1SEt

jede einzelne Tat WI1C jeder Gedanke CeINe Selbstbeschränkung des I  ‘9
die überwunden werden mufß, 1€e 11iNNeTre Freiheit Zzu Absoluten
wiederzugewinnen.

Hıer öffnet sıch das Tor ZU Zzweıten Grundgedanken des Idealis-
I1 US: alles, Unbewulßltes un Bewußtes, Geıist und Natur, umfassen
un als Einheıit UnN Ganzheit begreifen. Hıer neben Fıchte
besonders Schlegel den Bereich der Romantiker. Novalis 1SE der
€  '9 der Fichte adelt, dafß Nıcht-ich NUur die Tatsache locke,
daß c5 hervorgebracht SC1 Es beschäftige ıh ıcht sıch cselbst Das E E E A C SOVERTS CN EUnLıyersum durch die Liebe Einheıit gehalten werden Hıer
iSTt enn der Ort der Kunst die höchster Leistung die Schöpfung
der produktiven Anschauungskraft wiederholt Die asthetische Än-
schauung ergreift alles, Was als Natur- und Freiheitsprodukt, als Un-
bewußtes und Bewußtes eXIisStierte; als iıdentisch und hält N
Bewußtsein dieser Identität fest. Das Entscheidende IST, daß; ZU
Unterschied VOoO  am} Kantun: Fichte, Schelling und mehr noch die Ro-
mantiker das Ziel der platonisierenden Philosophie nıcht ı DC-
ordneten Summe von abstrakten Sätzen sehen, sondern der bon-
kreten Erfassung un! Darstellung der Welt, die, umfassend S1C sein

mag, allem Transzendentalismus ıcht aufhört, koönkret und
chaulich ZUu SC1H. N-  in  n-
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Das Genie 1St CS; das diese _ Leistung vollbringt. Es 15L nıcht das

Geniıe des Sturms und Urangs, das unbewußt Aaus sıch hervorströmen Jäßt,
W aS tühlt oder als Offenbarung Gottes erhalten hat Hamann I9,
252{1 x 114 Das romantiısche Genie 15L zugleıch höchst bewußt un
unbewufßt Es ahnt, fühlrt schaut CiNe Im romantıschen Getühl 1STt das
Sinnenhafte wesentlich Begleiterscheinung un N1MML die untergeordnete
Stelle CIN, die e1ıb-seelischen Ganzen des Menschen hat Man kann als
irrational bezeichnen, wenn in  3 I1T StrenNg dıe schlußfolgernde, rech-
nende Vernunft Es enthäilt Erkenntnis- un Strebeelemente. Das
mantische Gefühl 1ISTt CGesamtakt des SAanNZCN Menschen: 1St gefühlsgeladene
Anschauung Urs Balthasar nın diese Kratt des die mystische Poten-
tialität ( 176) Potentialität hat die doppelte Bedeutung des Kraftvollen
un Möglichen. Da Mystık eigentlichen iInn die unmittelbare Oftenbarung
un: Erfahrung i Geschöpf Gottes ıIST, wırd durch „mystisch“ das $rei schöp-
terische VWesen des absoluten (und des Geistes überhaupt) angedeutet,
das für Fıchte das Erste 1SE un — dem das Sein abgeleitet wiırd. Der
StIreEN SE sittliche Zug und Arbeitsernst Fichtes WTr der Romantik vorerst
WCN1ISCr wiıchtig. Was ıhr der sıttlıchen Haltung Fichtes wesentlich IST,
iST der Charakter der Innerlichkeit und Freıheit. Diesen verwandelt sSie frei-
lıch, iındem S16 die Fülle und den Reichtum des iıcht-I sowchl als subjek-
1V Produkt W 1€e als objektive Gegebenheıit, den Miıttelpunkt rückt..
Dieses Unıyersum wird durch das ZU Leben erhoben. j1er biıetet neben
Baader und andern siıch wesentlich Schelling als Führer.
Durch die Naturwissenschaft (Reil, Rıtter H - War schon die Meınung

ireten worden, daß auch die eblose Natur oroßen Organısmus dar-
stelle. Dıies erleichterte un veranlaßte ZUu eil des t+rühen SchellingsVersuch, MIFt Hılte der Grundsätze Fichtes die Natur als Produkt des I
Natur und Geist als iıdentisch In 1iInmer GCUGSTk Stößen kam er
ZUr Identitätsphilosophie, ı der die Synthese alle Gegensätze (Ich—Nıcht-ich,
Natur—6Geıst, Produktion—Produkt, Notwendigkeit— Freiheit) überwındet,
oahne dafß diese untergehen. Im Bewußtsein des empirıschen Ich 1STt sowohl
die notwendige, nıchtwillkürliche Tätıgkeit der nachbildenden Intelligenz Ww1€e
dıe freie, willkürliche, zwecksetzende Tätigkeit der vorbildenden Intelligenz.Da beide ı11 yleichen Bewufßftsein lıegen, mu{ ia  3 also ine identisch-produk-
Live Tätigkeit annehmen, die beide, den Gegenstand des Wollens WIe des
Wiıssens, erschaftt. Sie tälle ZUsammen ML1F der bewußtlos tatıgen Kratt der
Natur. Ihrer Art entspr1cht 1  A Bewußtsein das künstlerische Schaften. Beide
sınd ı Grunde e1NS. nd darum ı1ST die Kunst das UOrganon der Philosophie.
Die Asthetik wırd damıt Z Höhepunkt der Philosophie. In andern (3
dankengängen erscheint S1C Oar als dıie die an  C Philosophie umtfassende
V ıssenschafrt. Am Ende seiIiNer mittleren Periode ihr Schelling die Auf-
vabe Z darzustellen, 1J1e Philosophie ZEISTLS begreift. In jedem Kunst-
werk lıegt 1N€ gyeschlossene, als Ganzes gegenwartıge Unendlichkeit. 995  1e€
absolute Identität des Unendlichen IN dem Endlichen objektiv und EeN-
ıldlıch angeschaut 1STt Schönheit.“ Dıies Unendliche 1SEt aber sowohl dem
Künstler W I1€e dem Beschauer Zuerst 1LUL als unbewußte Unendlichkeit gegeben
Das Werk als solches 1ST endlich aber das 1 ıhm Dargestellte 1ST unendlich
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Es 1STt tahıg ZUuUr Unendlichkeit und bedarf der unendlichen Auslegung Der
symbolısche und durchsichtige Charakter der Kunst den die Romantiker
lehren, 1iSE tjer VO  F3 dem mıittleren Schelling ausdrücklich die Philosophie
eingebaut, beherrscht S1E

Die Philosophie Schellings Wr mehr 111 Philosophie des Schauens, WECNI

auch Schauen und Schaftfen, uhe und Tätigkeit VeEeIC1IH| suchte. „ Wer
CI Ausdruck tände £ür 11 Tätigkeit die ruhig w 1e€e die tieiste Ruhe, dıe

WI1e die höchste Tätigkeıt wuürde sıch einıgermaßen Begrifien der
Natur des Vollkommenen annähern (zıtiert 16 307) Dieses Schauen sprach
die Romantiker d ebenso auch die Naturbetrachtung, genugte ıhnen aber
nıcht Hıer liegt ohl der Unterschied 7zwiıschen Schellingianısmus un
Schlegelianısmus begründet, VO  3 dem Steffens schon Wınter 1800 berichtete
13; 779) Die Geschichte kam bei Schelling LLUL mäalıgem Umfang und
nachträglich ZUFr Geltung durch die Lehre, dafß ı allen einzelnen Individuen
ein Aktivismus walte, dessen schöpferisches usammenwirken die Geschichte
entstehen lasse ber Schlegel stellte SC1INCIH Lehrer Fichte Lreuer nachfolgend
den kt; dıe Tätigkeit VOT das Schauen und baute tolgerichtig dıe Natur-
anschauung 1 die Geschichte C111, Im Nebeneinander des Raumes und
Nacheinander der eıit waltet dasselbe Gesetz, da{fß jeder Gegenstand und jede
Stute iıhr Eıgenes hat und behält. Wo jedes Endliche das Unendliche berührt,

das Unendliche ı Endlichen erscheint ı Natur, Geschichte, Kunst, d
1S% die Mıtte, die der Romantiker erfassen sucht. Das Freischwebende, Sich-
nicht-binden-Wollende der Ironie, die das Erfafßte und Endlichem Erstarrte
verwirit, 1S5E dabei das Mittel des unbedingten naturkräftigen I das ebenso
unbedingte Gesamtobjekt, das Unendlıche, ergreifen, sıch Ganzen
vollenden können.

Ahnlich wirkte ad aut die Formung der romantischen Gedankenwelt.
VWie Schelling sıieht die Natur als 4111 Organısmus, den der
i1iNNere 1nn des Menschen erkennt. Indem Baader einerSseIlLts (unter dem Eın-
Auß St. Martıns, der Geheimwissenschaften und Böhmes) dem Mystisch--Magı-
schen mehr Raum gewährt, anderseits VO streng-christlich-theistischen Stand-
punkt bei aller Theosophıe un mystischen Identitätsphilosophie den Schöpfter
VO'Geschöpf, die Naturoffenbarung VO'  3 der geschichtlichen Tatsache des
Evangelıums unterscheidet (3 248f); verstärkt den Naturdynamismus,
W16€e ihn die Romantiker lehren, und begrenzt zugleich ıhren Idealismus und
Symbolismus.

Es fand sıch den Romantikern ein großer (eıist der
gewünschter, der Aufgabe ANSCMESSCHEFK Genunalıität gültig C1MH (sesamt-
bild der romantıschen Lehre gegeben hätte, SOWEILT Cc5S überhaupt C117

Mensch vollbringen kann Selbst Fr Schlegel mußte ı seinNner Jugend
SC1INCM Bruder bekennen, könne vVvon SC1INCIM Sanzch keın anderes
echantillon veben als C1MN System VO  $ Fragmenten, weiıl 61 selber des-
gleichen sCc1 In der Vorlesung ber die Philosophie des Lebens (1827)
gestand CI, der sSeC1n Philosophieren „ruckweise nannte „Nur sehr
unvollständig, Sanz zufällig und fragmentarısch 1STt verschiedenen
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Epochen (des Lebens, dem viele Systeme des Wiıssens,; des Zwiıe-
spaltes und des Irtums der Zeit. un! Vorzeıt habe durchwandern
müssen) ITE C115 un das andere VO dieser‘ INECINEL och 1
Werden begriffenen un! ıcht vollendeten Philosophie iNC1HECINL

übrigen un trüheren literarıschen Arbeiten un: Werken zu Vor-
So erscheint enn denscheine gekommen oder herausgefahren

Werken der Romantiker die Allheit des Weltganzen als CHIE SreENZCN-
lose flutende, VO Enthusiasmus durchpulste evolutionäre Urganı-
Satl1ON, MITL dem das allseitig ftreie Ich dauernder selıger Wechsel-
wirkung un Vermischung steht (1 24) Wo nıcht WIC bei Fr Schlegel
C1LiE große Ta Kraftt vorhanden 15 erg1bt sich leicht C1Nn VagCS,
unvollendetes, {ragmentarisches, zerfließendes Denken un Fühlen,
SOZUSaSCNH Adus Grundsatz, WIC 6S D Tieck, Forster IF Nu  m
deutlich sichtbar wird.

Die idealistischen Systeme bieten der Romantik 1Ur die Antriebe.
Sıie ziehen Folgerungen als Künstler, erleben, W’ds Jene gedacht ZCISCNH.
Die Beziehungen 7zwischen Erkennen un: VWollen, Endlichem un
Unendlichem, Tatsächlichem unı Möglichem, Freiheit un Notwendig-
Keıt, Schöpfer un Geschöpf, die der Idealıst A&US der Spekulation ber
das W esen des Geilstes überhaupt entwickelte, der Pantheismus oder
iınnerweltliche Universalismus, eErSst Frecnt der Solipsismus, kümmern
dıe Romantiker ° Be1 ıhnen steht ı Vordergrund C1N höherer
geEISLISCrRealısmus, der Z WAaTr alle Erscheinungen un Erlebnisse: ı
CEISCHNCNHN sammelt,; ihre Existenz aber ıcht Aus dem entliä(ßt oder
aut das zurückführt, sondern S1iC als Ganzes, schöpferisch un auf-
nehmend zugleıich, der Weltgegebenheit anschaut, kunstlerisch nach-
gestaltet un das alsGlied dem CGanzen einOrdnet ı1n wechselseitiger
Durchdringung. Das ISE der poetisch gefalste Pantheismus. Jedes
stellt C1INCN indıvıduellen Konzentrationspunkt dar, der unvertretbar

sich steht und zugleich dem (:anzen dient (16, 36 Der Pantheis-
INUS wird der VORNR der Zeıt gegebene Ausgangspunkt un die
Wegstrecke CINeEr höheren und richtigeren Philosophie. So haben
auch die höheren Menscheneinheiten W 16 das olk Geıist, ECINC
Seele, und der Weltseele Schellings entspricht die Sophia, VO  e} der
Fr Schlegel spricht. Die Schauer VOTL dem Unbewußten üund Iraum-
hatten verhinden S1' IN dem Stolz bewulfiter Schöpferkraft j An-
schauungen ı1nd Leıistungen der einzelnen Menschen un der Menschen
untereinander der Entfaltung der Geschichte
. Novalıs bildet den Idealismus magiıschen Idealismus. In
sCiNnen Fragmenten erscheint gedanklicher Form; sSeINer Dichtung
verleiht CL 1e ]iNNeEeETIC Seele Von Fichte' herkommend, bestimmt die
Vollkommenheit des Menschen dahın, da{fß absoluter Freiheit
(nıcht ungebundener Zügellosigkeit) * moralischen Vorstellungen
13?* 195



Hubert Becher

bestimmt, weder durch Naturzwang noch durch CIM gedachten aufßer-
weltlichen Richtergott sich gebunden fühlt Der Abscheun VOr der Ver-
Außerlichten Moral des ZUrr Orthodoxie erstarrtien Christentums WIC

CS dem Dichter begegnet WäÄdrL, erleichtert ıhm die UÜbernahme der
iıdealistischen Ethik. Wichtiger 1STE Übereinstimmung MIt Schelling,
dem als Naturphilosoph nahestand, den CT aber auch weiterbildet.
Dıe Natur 1SE C111C große lebendige Einheit. Wie die unbewußte und
transzendentale Eıinbildungskraft des abseluten die VWeilr hervor-
brachte, vVeErMmMaS auch das empirische Ich ıcht blofß diese nachzubilden,
sondern beherrschen un! Körper un Seele formen „Darın
besteht das W esen der Romantik Indem ich dem (semeinen
hohen Sinn, dem Gewöhnlichen CIM geheimnısvolles Aussehen, dem
Bekannten die Würde des Unbekannten, dem Endlichen unend-
lichen Schein gebe, Fromantisıere ıch esS.° Durch diese qualitative
Potenzierung (18, 63 annn der Mensch jedem -Augenblick sıch
5 SCIMNCS transzendentalen Ichs bemächtigen“‘ Zur Theorie kam beı
Novalıis das persönliche Erleben feingestimmten Seele un be-
festigte ı iıhm diese Anschauung, ] wurde der entscheidende Anlafßs,
sıch dieser Theorie anzuschließen. Mıt dem Hineinwachsen ı das UDiT
VCISUIM verband en sittlich praktischen 5ınn, der AUS der Wurzel
des Unendlichen heraus sıch auf das Einzelne und Endliche verle
Diesgeschah ı Rausch der Spekulation un gEISLIBCN Schau, ı der
tüchtigen Lebensarbeıit, besonders ABr der schlichten Kındlichkeit
SC1INCTX veistlichen Lieder, ı denen wirklıch C1inNn Imperator des eistes
wird, WIie ;h Goethe NENNT., {Üıie Poesie 1SE MI der Poiesıis, der Schöpfer-
kraft, ıdentisch un führt Denken, Phantasıe un Lieben ZUXC Vergegen-
Wartıgung des. höchsten Wesens 1171 umfassenden Akt der Religion.
Die Poiesis cschafft Ordnung ZAUS dem Chaos, dem Einzelnen SC1LHL

Stelle Zbefreit ı jedem das (zanze und führt das Endliche i die
Gemeinschaft des Unendlichen, da alles Vollendete nıcht 1Ur sich alleın,
sondern auchdie mitverwandte Welt ausspricht (16, 235 ff.) Alles
ann den höchsten un: allesumfassenden Akt des Menschen vermitteln
un UOrgan derGottheit werden. An hervorragender Stelle stehen aber
Christus un das Christentum. Im annnnd ı111 der Sprache der ideali-
stischen Identitätsphilosophie scheint Novalis' Christus
un den christlichen Tatsachen mehr Symbole ıANNCICE Geistigkeit Z
ehen, 161I888] Sinn theosophischen Pantheismus deuten Cm.

Allein die Schlichtheit der Dichtung macht daraut aufmerksam, da
Novalıs C116 geschichtlichen, realistischen un objektiven Betrach-
tung gelangt 1S%, die von Aufklärung und Naturalismus die

inheit Von Wıssen und Glauben 111 Vom AÄsthetischen her hat
Novalis diesen Zugang ZUTC Vollwirklichkeit des Lebens gefunden.
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Die Roman’uk als totale Bewgguz;äon größefer Weaeıte, aber  b auch größeren wankungen unterworfen 1St
das Denken ch gye] Anfangend als klassıscher Philologe, emühte
M SICH, dem Wesen der klassischen Schönheit nahezukommen, das Urbild-
iıche und den Geist des Ganzen zu tassen SOW1€ „die Geschichte des sittlichen
Menschen“ schreiben. Dabei drang schon tief in das Irrationale, Dunkle
und.Drängende des griechıschen Wesens ein, das später Bachotfen und Nietzschgals das Dionysische 4115 Licht hoben (Z, 735 4y 70). Eine wahre Objektivitäts-WuUut beherrschte inn, w1e spater schrieh Das Studium Fichtes bedeutete für
B  hn 1ne Wendung, die der persönliche Verkehr noch entschiedener machte.
Sein starkes Selbstbewußtsein erklärt die VWucht, miıt der jetzt dem Er-
kenntnismonismus Fichtes anhıng, den Selbstand des I  9 selner produktıvenAnschauungskraft und seıner sıttlıchen Freiheit betoönte. Das. war und blieb
das Neue 1n seiner Kritik, dafß CT, 1n das Wesen der Kunstwerke und Ges
dankenbauten eindringend, S$IC Neu AUS seiınem Geıist hervorbrachte und 117
ihnen zugleich einenn Ansatz für Höheres, einen Kern einer unendlichen
Synthese entdeckte (16, 107 Darum nannte seinen Autfsatz über Wil-
helm Meıster den Übermeister. An Kant, der scharf alles Endliche s Be-
grenztheit entlarvte, tand CI; da{f echtem Sınn rür das Unendliche alle
Zeitgenossen übertreffe. Aber das Reinkritische seines £Ssens un die Miß
deutung durch Reinhold Jehnte er ab und wandte sıch Fichte Auch dieserbefriedigte ın nıcht SanZz, da » sehr geradeaus“ und „MIt spartanischemSchritt“ gehe, das Universum Nur motiviere, iıcht charakterisiere. Schellingschien ıhm berufen, diese Einseitigkeit Zu überwinden. Doch auch dieser enNnt-
täuschte, da den len L Organısmus naturphilosophisch ausprägte, derdoch geschichts- und geistphilosophisch Z begründen O1

SO gewaltıg die subjektive Erhöhung und Autonomie des bei Schlege]l
WAÄälL., der sıch keinem System verschrieb, die Herkunft AUS der Welrt >  24  eschichtJıcher Forschung bewahrte ıhn vor ’ der Vernachlässigung des Objektiven. Ge-jegentlich fühlte siıch berufen, einen tüchtigen „Objektivitätslärm“ gegenden Subjektivismus schlagen. Der krıitische Geist schützte ıhn auyıch davor,In diesem Streben nach Totalıtät alle renzen verwischen un die Eigen-tümlıchkeiten der einzelnen Gegenstände verschwinden lassen. Spannungenblieben ihm Spannungen. Wer „umherschleicht wie eın Dachs, an allen
Subjekten das Universum f riechen“, dem fehlt CS „Nerv und Nach-druck“. Ihm Eleihr die Poesie Kunst und die Philosophie Wissenschaft. *  S
sollen S1 in einer Synthese vereinen, ÜAber hre Totahlıtät 1St ıcht eıne Einheit

uhe und Auflösung, sondern der 5Spannung. Aus dieser Geistesverfassungetrebt er dann ın seiner Spätzeit nach einer Stellune in das Leben
handelnd eingreifen konnte. Dies führte ihn zZzu Metternich, allerdingsbewies, d dıe Dynamı
Handelns ist.

des Depkeps nıcht auch Kxjaft und Klugheit des
Die ungewöhnliche Einfühlung.skräft des Kritikers befähiere Schlegel, afiesQ

WAS ıhm begegnete, auszulegen und erhöhen. Gleichwohl wiıird INnNan iıhm
eigene Schöpferkraft nıcht abstreiten, wenn E ımmer auch an Eindrücken
entbrannte (4; 249 13, 14$5) Die Philosophie seiner CIt stellte sS1 ıhm als

eıne E1h'pse\ dar „Das Zentrum, dem Wır j etzt näher sınd, ıst ' das Selbstges?.tä
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der Vernuntft. 1Jas AA 1St die Idee des Unıversums, un in dıesem erührt
sıch die Philosophie mi1t der Relıgion.“ Keın Einzelner 2nnn les fassen. Er
anntfe darum das Symphilosophein das Ideal. Den einzelnen Gedanken un!
Denker cah Schlegel seiner Stelle 1n der Geschichte. Der Künstler hat das
Unendliche 1mM Endlichen darzustellen und verknüpft Vorwelrt und Nach-
welt iın der Gegenwart durch sein höheres Seelenorgan, die Lebensgeister
der An zußeren Menschheit zusammentrefien, und 1n welchem die innere.
zunächst wirkt (12; 207) In dieser Kratt fühlte siıch selbst fähig, eine NEUEC

Religion stıften, die das Unendliche entsprechend dem augenblicklichen
Stand der Menschheıt vorlegt. Die oral fließt AUS der konkreten Fülle des
individuellen Menschengeistes, MIt dem der kosmische Geist verbunden LSE.
Gleichweit entfernt VO  W der systematischen Rationalisterung der Aufklärung
und dem pietistischen Verfließen 1n der individualistischen Ergriffenheit, führt
ıh das UÜbermaß des Individuellen, W1ie Sag VO'  —$ selbst ZU Objektiven
( 25) „Spinoza stieg bıs ZUF Natüuür, Fichte bis ZuU I  -9 iıch bis ZUrr These
(zatft. Hıer iSt überspitzt die Entwicklung der Auffassungen VO  3 der Totalı-
tat zu ihrer Wurzel und 1n deren Eıgensein ausgedrückt. Fr Schlegel stand
MI1t seinen Gefährten undeutlich und verschwommenerweiıse auch dem
Pantheismus seiner eit nahe, da sStie das Unendliche nıcht als eLtwaAas Persön-
liches erkannten. Doch konnte Schlegel gerade aus dem Fichteschen auch die
Persönlichkeit des Weltgrundes postulieren. Desgleichen wWwies die Tatsache

/} der Geschichte Aaut dıe Notwendigkeıt, Persönlichkeit in GOtt sehen, wäh-
rend dıe Natur mehr Freiheit und Allgefühl weckte. Vielleicht stand Schlegel
auch unter dem Einfluß Baaders, wWenn AUS5. dem Selbstbewußtsein des
herauskam und sıch dem Du näherte. In den Kölner phılosophıschen Vor-
lesungen hatte sich se1ne Anschauung dahın geklärt, dafß das Totalıtät,

unendliche Fülle in Einheıit, wolle, die Vernuntt aber erkenne, nıcht
der aAbsolute Mittelpunkt se1n, AaUus dem Leben, Geschichte, Religion ihren
Halrt empfingen, sondern im Leben, ın der Geschichte, der ften-
barung zu estehen. Die Einführung einer positiven Idee (JoOtt Autere den
Menschen höherer Begeisterung INDOT, während das I von seinem
ursprünglichen Du Josgerissen, sıch entweder 1m ewıgen leeren Einerle:r seines
eigenen unauflöslichen Widerstreites herumdrehe, oder aber, um dem eiIn
Ende Z machen, sich selbst Al die Stelle der göttlichen CTr n
setzen musse (16;, 400)

Dıiese Entwicklung und ihre Bedeutung kann O dann Vo  nllig >gevvürdigt
werden, ‚wenn Auch die letzte Haupttendenz der Zeıt, die Schlegel 1mMm
„Wilhelm eister“ vgrkörpert se1n. lıefs, betrachtet worden 1SEt

Dıie organisch-dynamische Weltansıicht, die als eine hum AN1S5 t1-
cche Relıgıon in der deutschen Klassik vollendet wörden 1St, hat
sich aus en beiden. Zweıgen, der rationalıistischen und pietistischen
Aufklärung geformt. S1e erfolgt durch den folgerichtigen Ausbau dieser
ihrer Grundlagen, der innerweltlichen Natur nd der ihr gemäßen
Vernunft und Empfindung (19, 190) Ihr Weiterwirken dämmt das
Ungebärdige einzelner Strömungen ein (26; 33). Lessing schaftt dıe

kritisqhe, ver‘spafldesmäßige Auf na&neber/eits@aft für die „rein natur-
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liche, innerseelische Wirklichkeit, den un:! zureichenden Grund
ihrer selbst, der VO  - keiner UÜbernatur abhängt und keiner Über-

drängt (19 2341 Der tutm un rang ZEeEWINNET ec1MN ur-

sprüngliches Verhältnis ZUC Natur innerhalb un! außerhalb des Men-
schen Er verehrt S1C MIt religiöser Inbrunst sieht Prometheus den
schöpferischen Menschen verkörpert Jacobis „Allwill“ C111C

Persönlichkeit für sSseinen rang nach Allbesitz und e1inses AAFT-
dınghello“ den Vertreter triebhafter Subjektivıität, dessen wachstümliche
Kräfte Sinnlichen urzeln Die Biologıe oibt den Grundriß der
Welt- nd Menschenanschauung (19; 258) Winckelmann führt die
Antike 7zurück un Gndet iıhrem Ma un! ihrer „Stille““ vo Boden
deutschen W esens nd deutscher Religiosität Aaus (20: 98f.) den
Ausgleich des Geistigen un: Sinnlichen, des Dämonisch-Untergründigen
un Sıttliıch-Schönen, der uhe un des Lebens, des Aktiven nd Pas-

Dıie Keıme mythologischen Symbolik, die Winckelmann
als Vorläuter Creuzers Goörres’, Bachofens erscheinen lassen,
einses nd Hölderlins Erkenntnis VO  5 der Nachtseite der Antike,
kommen och icht ZUuU W achstum Schließlich erganzt Herder die
Naturanschauung durch Geschichtsvorstellung, erweıltert un
befestigt den VO  5 Plato-Plotin herkommenden Organismusgedanken
durch Spinoza, Leibniz un! C1iHh undogmatisches, entsupernaturalısıiertes
Christentum Weltautfassung, die das ZESAMTE abendländische
Erbgut ı C111 lebendige Einheit bringt. S1ie erhält durch Goethe un!

Zeıt iıhre zültige Form.
Fuür Goethe sind Natur und Gott Z W el Worte ftür dieselbe Gegeben-

eıt. Im Alleben der Natur beobachten WITLr Zwar e1iNe Veränderung
auf Grund der vielfältigsten Bedingungen, aber zugleich C1NC entschie-
ene Selbständigkeit vgl 38) Dieses ANeben 1ST ıcht
spinozistisch gedacht das Persönliche des Menschen bleibt erhalten
Es siıch Spiegel SCLNECT Dichtung, sowohl der Unbändigkeit
un dem grenzenlosen Selbstvertrauen des schöpferischen (Geistes Pro-
metheus, WI1IeC der Abgeklärtheit und uhe der Iphigenie, Z W 61 For-
INCN, dıe der ach dem Unendlichen strebende un! der das Leben
bestehende und fördernde Faust 1ı sıch vereınt. Der Tod des Einzel-
menschen besagt. C1NE B_efreippg on den Schranken der Zeıt un des
Raumes un die Autnahme 1ı die unsterbliche Welt allgemeinen
Göttlichkeit, die C1MN Werther düurch CIHCHNCN Entschlufß erwählt 7, 7)
Hıer bleibt allerdings das Fortleben der Persönlichkeit dunkel WenNnn
auch Goethe VO  - ecinem Glauben C111C „ Wiederkunft 1n anderer
Oorm spricht (z 17y 11 72} Umtafßt von naturhaften, freundlichen
und dämonischen Kräften, hat der Mensch der sıttlichen Leistung
un! der Tatbewährung das ihm liegende (jesetz erfüllen Diese
„Bildung“ des Menschen W1e S1C die Antike vorgeformt hatte, vollzieht
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sıch ıunter Leıd un Tragık. Goethe gestaltet SIC Ausgleich der großen
Persönlichkeit, die Tasso un Antonı1o Gestalten aus-

einanderlegt. Schiller sıeht SIC mehr j Kampf des Entweder-Oder,
indem das Geistige des Menschen das Göttliche, 1e ] der Welrt
lıegende Macht der Vernuntft den Kern der Weltwirklichkeit erreicht
un das Sınnliche sıch dienstbar macht Es 1ISE der „sentimentale
Mensch der die Ebene der Vollendung erklimmt auf der der
„Naırve schon VO  —$ Natur AaUS ebt. ber auch für Goethe 1ST dieser

‚ Zustand DUr das Ergebnis Stetien un ernsten Bemühens, damıt
das sittliche Subjekt Fähigkeıiten Lreu enttalten könne un CS SC1IH

unbedingtes Streben ı den ihm SESELZLIEN renzen betätige. uch CIM
Faust Mu SCINCN Idealismus, versucht durch die nıedere Gesinnunges materialistischen Mephisto, Autern (17 321). Die9
innerliche, 11 Gewissen ebende Menschlichkeit mu{ß also durch die
Prüfung hindurch. ber der Lebenskraft der Klassık ıISTE der Sıeg ber

Aas Dunkle gewi1ß5. uUSt un Unlust heben sıch g  ENSENING, und die
sıttliche Befriedigung schaftt die Selbsterlösung. Naturidealismus und

- Vernunftidealismus finden sich Gleichweit von eschatologischer Harte
un:! Radikalıtät WIE VO  — dem Rousseauschen Kulturpessimismus hat
Goethe AIn farbigen Glanz SC“ JTa  ge immerdar das Leben Mögen

auch Stürme vorübergehende Unruhe un Wiırrnisse bringen, 1IST.
doch die eigentliche Seelenhaltung Cin Hymnus auf den Götterfunken
er Freude, die die unbegreiflichen Kräften gyehorchende Welt auslöst.
Das Sıchtbare, Einzelne ı1ST Symbol für das alles ertüllende Göttliche.

Das Gottvertrauen des Christentums i1STt hineingenommen i dıe Welrt
mıt ihrem CWISCH Umschaffen des Geschaffenen, em Eın- un Aus-
atmen, der Diastole un Systole des Weltgeistes. Eın iılhelm eister

mag seiner Entwicklung vorübergehend die fromme relig1öse Pro-
V1INZ ‚„„‚schönen Seele““ durchwandern, die wahre Religion besteht

Erlebnis des Steten Weltinneseins Gottes, der dem idyllisch befrie-
deten un dem heroisch siıch ausstreckenden Menschen gleich ahe 1SE.
Z 11 194f1. Dıiıe Allseitigkeit Goethes der harmonischen Ver-

sämtlicher Eigenschaften Ganzen ıISTt das Spiegelbilddieses_ (;ottes. Schillers Ideal 5 härtere Züge ı SC1HNEr VvVvon Kant
beeinflufßten un! durch iıh vertieften Tragödie, aber auch SC111 der

Menschenbrust ausgefochtener Kampft führt innerweltlichen,
menschlichen Vollendung.
_ Vorzüglıich dem Einfluß Herders, neben dem Jean Pau!l nimmermüde
1 W Lebendigkeit des Gefühls teierte obwohl Cr den Gedanken

außerweltlichen Gottes nıcht den Augen verlor), hat dıe Klassık dieses
Ziel wesentlıch ı SCINCIN VWerden, seıner Entwicklung ergriffen. Die einzelne
Erscheinung der Natur, der einzelne‘ Mensch verkörpern bestimmte Gestalten.
ber dieser „Gestalt“ ı1ST wesenhaft, sıch als Augenblick der dıe
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Vergangenheit und dıe Zukuntft ı sıch S0 hatte Lessing sC1INCIN

„Laokoon“ schon vom ruchtbaren Augenblick gesprochen. Darın unterscheiden
sıch Klassık un Klassızısmus, dafß dieser das Absolute, Gültige, eveltreue
kthaft wünscht während JENE Akt die über sıch selbst hınaus-
weisende Potenz schaut. Allein die Ertüllung der Potenz erwartete nıcht
1 Drüben, nach dem U1ILS jede Aussıcht IST; der tüchtige Mensch
MUu siıch hier umsehen. Die reitende Erkenntnis W ilhelm Meısters ßr ohl
das Abenteuerlich-Schweitende hinter sıch un wendet sıch VOIN untesten
W esen Herders aAb Aber Entwicklung bleibt Dıie Idee der Beschränkung, der
Selbstüberwindung und freiwilligen Entsagung Auf dem Gebiet siıttlicher
Lebensführung und theoretischer Weltanschauung Z 111 249) gehört
wesentlich Z Menschenbild Goethes. Er wehrt die iußerste Hingabe
das FElementarische aAb Bewundernd steht VOTL dem Werk Runges (und
Beethovens), aber Sagt küuühl Ablehnend: „Der ATINC Teutel hat’s auch nıcht
ausgehalten, 1STt schon hın, 1SEt nıcht anders möglich; WL auf der
Klippe steht, mMu sterben oder verrückt werden, da LSE keine Gnade CC Goethe
und Menschen strahlen darum olympische Heıterkeıt, 1ber auch Kühle
A2us S1€e sınd vollkommene, hohe Gestalten. Diegeläuterte Persönlichkeit 1ST

Typ, 1ST geordnet“. Sıe begrenzt sıch darum auch unfer den Mitlebenden,
SC1 freien Bund der Gleichgesinnten (Wılhelm Meıster), S61 der
naturgewachsenen Gemeinschaft VO  =) Famiuilie, Staat und olk (Iphigenie,
Tasso Hermann und Dorothea), die der LEINCH Menschlichkeit das igen-
tümlich-Typische des Volksmäßigen hinzufügt (20 11 Als dienendes
Glied der Gemeinschaft erreicht der Einzelne dıie Entfaltung SC111C5 person-
lichen Seins und Zur höheren Totalıität beı Diese Ergänzung jedoch

der Klassık J. zurück gegenüber der persönliıchen Gestalt, die mehr durch
die Gemeinschaft geformt wırd als da{fß S1CE ZU Wachsen überpersön-
lıchen Geistes beiträgt Die Anregungen Herders finden be] ihr keine
Aufnahme. Das Geschichtsdenken bleibt ihr fremd, und selbst Schiller siceht
in der Geschichte Nnur die Fundgrube für die packenden Beispiele einzelmensch-
lichen Werdens.

In den Werken bringt der Dichter die Harmonie der Natur un! die
Vollendung des Strebens ı gestalteten Ganzheiten ans Licht Sıe sind
nıcht LOfe Statuen In iıhnen soll] der eigentliche Vorgang des Lebens
Sein un zukunftsträchtiger Kraft erkennbar, Bild auch das Welt-
9 „die individuell erftüllte Totalıtät des Allgemeinmenschlichen
(20, 40) berührt werden uch wenn siıch die Kunst dabei christlicher
Motive, W IC Schiller „Marıa Stuart und Goethe Faust Schlufß be-
dient SIN  d SIC doch NUur Symbole für die Vollkommenheit der Seele
selbst. Diese Kunst erhebt in yleicher Weise dıe Großen der Welt-
geschichte W1C die schlichten Kinder des Volkes ermann und
Dorothea.

He Anstöße des Überirdischen und Unterirdischen, alle NEeUu CL
setzenden relig1ösen Kräfte oder geschichtlichen Eroberungen AUS Kunst
un Altertum VEIM! der Haltung Goethes nıchts andern
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(4, 302 437) In s$eiNer Mıiıtte hat allem Anteıl, verwirfit ST alle
Ungestalt un wacht als Prometheus ber Kinder, die Kinder
des CWISCH Lichtes un! der CWISCH Erde Eın W ılhelm von Humboldt
annn S1e ann Erziehern und Bıldnern SC1INES Volkes erheben un
die allseitige Humanıtät ZUr Grundlage der Zukunft machen.

Das War die VWelt, die noch ıcht fertig ermann un:
Dorothea erschien 1797/,;, Faust 1808, Dıie Wahlverwandtschaften
1509, die Italienische Reıise LS16, der Dıvan 1ö019, VW ılhelm Meısters
Wanderjahre 1821 Faust 11{ 1833 1aber iıhren Grundzügen un!
Quellkräften erkennbar, den Romagnitikern oftenstand. Was die Klassık
als Gesamtgut abendländischer Überlieferung zusammengeschlossen,
ertaßt un geformt hatte, fiel ihnen mühelos Sıe ergriffen 65 MI der
Begeısterung genialer und genlalischer Jugend, 1e‘1 ıhm lıegenden
Kräfte weıterzuentwickeln, aber auch Grenzen
un die Klassik überwinden.

Im „Wılhelm eister“ bewunderten die Romantiker das höchst pPeCI-sönliche Bekenntnis Entwicklung, die zentrale Bedeutung der
Kunst un! den Charakter des Zwanglos-Abenteuerlichen (4, 57), das
den strebenden (Geist vor CUu«c Aufgaben führt ber durch 1el-
SETZUNG, das Eıngehen 1ı die bürgerliche Ordnung, schien ihnen der
Roman 113 Candide die Poesie SC112,. An die Stelle geordneter
Entwicklung EtzZten SIC den Lebenswillen Z Unendlichen. Die Poesie
War ihnen ıcht Bildungsgut, sondern. Lebenssinan. Der Künstler
Dichtung un Leben hatte ıcht die Fäden festzuhalten, sondern sollte
sich Lragen und führen-lassen VO  w den Innern wirkenden ber-
persönlichen Mächten. Ihre fließende un zerfließende Aufgeschlossen-eıt gab ZWAar die Würde des Subjekts und des Inhalts weıthın auf
(20, D L), aber sollte dadurch das AlCWINNECN. Nıcht die einzelne
Form, sondern den Geıist aller Formen erfassen. 1ST das 1e] der
progressiven Universalpoesie. Goethe blieb Allseitigkeit und
organıschem Entwicklungsgedanken e1im Innerweltlichen stehen. Wä5h-
rend sC1Mh Faust den Erdgeist beschwor, dichtete ovalıs: Erdgeist, deine
Zeit ı1SE um! (47; 111 576) Wenn Ironıe das Werkzeug der Romantiker
WAar, steckte vielleicht oft C111 Mangel Lebensernst darın, auch
Resignatıon, die den Lebensforderungen ausweicht (17, 111 504 f.)
aber daneben War auch e1in unbedingter VWille wiırksam, daß ecue An-

wieder ehrliches Rıngen die Erkenntnis und die Nähe der
höchsten Lebensfülle wurden. Sıie verachteten iıcht die Klassık und
Goethe insbesondere, VO  5 dem Arnım9 Sr solle dem SaANZCN olk

1ehb werden WIC der Kaiıser Oktavıanus, das alte Volksbuch: aber S1IC
ehnten 6S ab; WI1e Goethe den prometheischen Drang ZU Unendlichen
auf das irdische Al beschränken. -
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Diese Steigerung des romantischen Lebensgefühls hat zunächst ZUFXC

Voraussetzung C1NC andere Auffassung der Persönlichkeit. 1611ST icht
mehr typisch L1n Verkörperung alles Menschlichen, SC1INECETr Bewegung,
sEeEiINES Besitzes, sondern SIC 1ST ber dem Grundwert des Allgemeinen
das höchst Besondere Eigentümliche Einmalige, das Art
Erkenntnis und Handeln der Welrt steht und 51C, LAaUIN- un Ze1Il-

gebunden, spiegelt {)as Nebeneinander un Nacheinander der Men-
schen Raum un Zeıt 1ST Grundbedingung des Lebens Die einmalıge
Wirklichkeit sittlichen Handelns dient dem Welrtlauf (
111 355 W as dem Einzelmenschen als Aufgabe gestellt IST, gılt
VO  $ der organıschen Einheit des Volkes. Der Einzelne ebt AUuSs dem
Volksgeıist, beschenkt ıh: wieder, IST aufnehmendes un tatıges
unvertretbares Glied auch dieses höheren Lebens

I)as Wackenrodersche Volkserlebnis un die FEranzösische Revo-
lution, Fichtes Wissenschaftslehre un Goethes eister schließen sıch

Diıeses grenzenlose Gewoge 111 die Romantık der
Kunst Es 1St jedoch ıcht als ob SIC alles Kunst auf-
löse. Kunst IST DUr die Höhe, da S1C WIC keine andere menschliche Be-

die Fähigkeit hat, das Unendliche Endlichen erscheinen
lassen. Diese Formel wird AUS der Klassık übernommen, 1aber jel

ernstierr angewandt un verallgemeınert. Der Künstler IS die höchste
Stufe der bildenden schöpferischen Natur, 1€e  1 ıhm bewußt und
unbewufst zugleich ISTE. „Durch die Künstler wırd die Menschheit Cc1MN

Indıyıduum, indem S16 Vorwelt un Nachwelt ı der Gegenwart VeLr-

knüpfen. Sıe sind das höhere Seelenorgan, die Lebensgeister der
SaNzZCH äAuißeren Menschheit 7zusammentreften un welchem die
innere zunächst wirkt“ (FE Schlegel). So W1r:  d die Poesıie
Veltreich, dessen Gelst der Dichter oftenbart. Dıie schöpferische Kralft,
geweckt un beflügelt durch die Phantasıe, 1ST zugleich innn WI1e Ge-
155en und Vernuntt. Physık, Ethik un Asthetik sıch Die
Unmittelbarkeit M1 der der Romantiker den Weltgrund erlebt und
erleben wiıll findet ihren Ausdruck der Vorliebe tür die Musık die

Musık WIE die der Sprachkunst. S1e führt schnellsten VO

sinnlichen Eindruck ZUFE höchsten gEISLIECN Ergrifienheit un meidet
die Klıppen des Rationalismus. Schon Woackenroder Preist SIC;viele
üben S1C Aaus, nd ı Musikern WI1EC Hoftmann verkörpert
sıch das W esen des Romantischen, da{fß ina  w VO  a} der Musik
als dem Angelpunkt der Romantik gesprochen hat (4, 14 161 Für
Fr Schlegel 1STt das Gehör der edelste Sınn un dıe Musiık die höchste
der Künste.

Von der Natur aufsteigend, ihrer idyllischen Schönheıt, anMmMutigen
Bewegtheit, tiefsinnıgen Verträumtheit WIC ihrer grauenerregenden
Furchtbarkeit Einzelbild un: ihrer Gesamtheit bıs ZU Menschen,
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V Geschich£e‚ seinen CCememschaften ber alle Konfeésiofien; elı-
Z10NeN, Zeitalter hinweg ertaflst die progressive Universalpoesie alles
enk- un Erlebbare. In fortschreitender Überwindung aller Außeren
und inneren Erfahrung erhält selbst der TLod den Ehrentitel]l eines
romantiısıerenden Prinzıps des Lebens, da F R Absoluten tührt
Die Grenzen der einzelnen Gebiete verwischen sich, 1ın dem Sınn, dafi
S1E eın Hındernis für den beflügelten Geist bılden, ahnlich W1e der
Reim 1mM kleinen eıne allgemeine Verschmelzung bewirkt und durch
das Herüber- un Hıinüberziehen die Aussıcht 1n das Unendliche CI -
öffnet (E3; 844) SO vermischen sıch auch die GGattungen on Lyrik,
Kp1k un Dramatık, vermischen sich die einzelnen Sınne (Synästhesıe)
und Kunste. Wairklichkeitssinn un Phantastık, Innıgkeit un Rausch,
Heiterkeit nd Grauen, Spiel und Ernst, Hoffnungsseligkeit un!: Ver-
zweıflung sind vereıint. Geistesforschung un Naturbetrachtung in
Ergänzung sollen zum Ziel {ühren, das sowohl die Vollendung des
WI1Ie die Umfassung des AIl, höchsten Subjektivismus W 1 allgemeinsten
Objektivismus bedeutet. Sınd auch die Romantiker keine Charaktere
im Sınnn sittlicher Vollkommenheit, wollen sS1iEe doch Sanz und wahr-
haftig S1iE selber se1n. SO wirken S1e enn auch auf ihre Umgebung,
WI1C Novalıs un Görres (20, 8} 400 4y 308) Da aber der Weg zur
persönlichen Totalıtätr al ein unendlicher begriften wiırd, erscheinen
S1e trotzdem VOFrersSst als Ewıg- Jugendliche un Werdende, 1e€ den
Philister VOTL, in un nach der Geschichte verspotten, doch zugleich auch
das stille Glück 1m Lebenskreis schätzen vermoögen, W 1ie 6S
die Chroniken erzählen, wofern CS NUL, WCLnNn auch unbewulst, miıt
der großen Melodie des Weltganzen 1m Einklang steht.

Auch nachdem die Romantik den Eınzelnen 1n die Gemeinschaft ein-
gebettet hatte un 1m geschichtlichen Verlauf £eine Bewegung von
unten nach oben feststellte, blieb iıhr doch dıie Höhenleistung und
die Persönlichkeit, die Aus dem olk kommt, über ihm steht und aut
es einwirkt, Hauptanliegen. Sıch selbst sıcht Sie mıiıt dieser Aufgabebetraut. Durch den Seher wırd das denkmäßig Erlebte wieder mMIit dem
konkreten
se1t1g,

berlieferten Lebeh vereıint; un beide b‘«afruchfcen sich CN-
Im Streben nach der Uhendlichkeit und seiner Erscheinung 1im End-

ichen stoßen Sie jetzt auf die Mythen, die der Volksgeist erschuf. In
ihnen erfuhr dıe Menschheit und jedes olk die Herabkunft des (SOTt-
en in die sichtbare Velt, lebte der Einzelne und die Gesamtheit aus
dem Geist des CGanzen. Dies War die geschichtliche Wurzel tür die Be-
chäftigung mMIit dem Mythus. Ihm Zur Seite Zing die Betrachtung der

Allnatur, die das Unendliche In sichtbare Symbole Z fassen suchte.
So konnten siıch 1er Schelling, Görres un Schlegel treffen (4, 13  —5  5°29011 63),; konnte der Wun‘sc'h' auftauchen, eine. neue  x Mythglo_gie tür
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dıe Gegenwart schaften. Dauernder War der geschichtliche Trieb,
durch Forschung unRückkehr ZUrT Vergangenheit wieder derKraft

alten Anschauung teilhaftig werden un der noch
ungeteilten Menschheit un iıhrem Urmythus zurückzufinden. In
Indien ermutet InNnan diese Quelle; deren Autdecken die Dichtung,
Ethik, Ph:]osophie USW. 1CU befruchten sollte.

Görres un Fr Schlegel stießen och eiter VOT, indem SIC das
endliche naturalistische Element des Mythus noch ausschieden un VO

Mythus ZUr Mystik kamen, der wahren Offenbarung des wahrhaft
Unendlichen. SO gelangte auch der Schelling ZUr yeschichtlichen
Offenbarung: 117 Christentum, dem alle relig1öse Erfahrung der
gesamten Menschheıit zusammenfliefßt, hne dafß aber seine Alleinheits-
philosophie, die ıhm den Begriff der Schöpfung verschlo(fß, Sanz über-
wunden hätte. Dıe Oftenbarung 1efß Z WAAar den Mythus ı117 Vor-
läufigkeit bestehen, aber entsprach vollständıg dem Streben nach dem
Unendlichen un: Unbedingten, dem sıch die romantische Frühzeıit
ebenso WIC noch Uhland Uieses Ugbqélingte‚ lebend. un
wirkend ı A als (eist der Liebe, sucht das CIHEGE Sehnsucht.
s führt auf dem Weg durch die Velt ZUr Religion, zum Christentum,
Zzu katholischen Glauben, ZUFT Kiırche.
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